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Mär; und April.

Ueber Eigennamen in der schweizerischen
Baterlandskunde.

Reiche geographische und historische Ausbeute würde das

gewohnlich wenig betriebene Studium der Eigennamen darbieten,

nämlich — neben einer großen Zahl von Geschlechtsnamen —
vorzüglich derjenigen, mit welchen Berge und Thäler, Gletscher, Flüsse

und Seen, Wälder, Äcker, Wiesen und Waiden besonders Alpwaiden,

Bezirke, Dorf- und Stadtviertel, Ortschaften, Burgen u. ähnl.

bezeichnet werden.

Ich möchte hier indessen, ohne mich tief in sprachliche

Untersuchungen einzulassen, einzig die in der schweizerischen Geographie
vorkommenden Namen berücksichtigen ^ die Anwendung auf den

ganzen Erdball auszudehnen, will ich dem Leser überlassen — und

diesen Gegenstand, der meines Wissens bei uns nur nebenbei berührt
wird und deßhalb noch reichen und frischen Stoff zur Nachforschung

bietet, der Aufmerksamkeit des Lesers empfehlen.

Wenn wir die Eigennamen in verschiedenen Gegenden desselben

Sprachstammes sowohl, als solche eines verschiedenen, z. B. des

germanischen und romanischen, unter einander vergleichen, so werden

wir in der Namengebung oft zu unserm Erstaunen merkwürdige
Übereinstimmung finden, und uns überzeugen, daß ähnliche Verhältnisse

durch ähnliche Namen dargestellt wurden, nur daß eben häufig
durch das in verschiedenen Gegenden anders tönende Wort das

Übereinstimmende in der Bezeichnung verwischt wurde.
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Gerade in dieser Beziehung ist das Studium unserer in sprachlicher

Hinsicht ohnehin unendlich wichtigen, aber leider für
wissenschaftliche Forschung großentheils vernachlässigten Mundarten,
namentlich der romanischen Sprachen — zu denen bei uns das französische

und italienische und das vorzugsweise „romanische" (rumanftb
und ladinsch, churwälsch) gehören — von größter Wichtigkeit. Wer
die Mühe nicht scheute, mit der unverfälschten natürlichen Mundart
der Bewohner einer gewissen, wenn auch noch so beschränkten

Lokalität in allen ihren Einzelheiten sich vertraut zu machen, den

Äußerungen der Volksphantasie und des Volksverstandes nachzuspüren,

würde auf merkwürdige Resultate stoßen, die für Untersuchungen im

Gebiete der Landeskunde, der Geschichte und Sprache von großem

Gewinne wären. Eine Menge gelehrt sein sollender, oft vielmehr

lächerlicher ja sinnloser Erklärungen wären unterblieben, wenn man

aus dieser, Jedermann nahe liegenden, Quelle zu schöpfen nicht

verschmäht hätte.

Einzelne Beiträge liefern dialektologische Schriften, deren Anzahl

leider bei uns immer noch gering ist; — (vortreffliche Arbeiten

sind zumal in Süddeutschland über dortige Mundarten erschienen)

— z. B. Stalder's Versuch eines schweizerischen Idiotikon Z Bde.

Basel und Aarau. 1806.

Desselben Grammatik der schweiz. Landessprachen, Aarau.

1819. Beide sehr schätzbar, wenn sie schon viel zu wünschen lassen.

Dr. Tit. Tobler's appenzellischer Sprachschatz.

Ferner: Dr. Julius Frö bells (in Zürich) Reise in die pen-

ninischen Alpen. Berlin. 1840.

Albert Schott's (jetzt in Stuttgart, früher in Zürich) deutsche

Kolonien in Piémont. Stuttgart. 1841.

Mo riz Engelhard's (in Straßburg) Naturschilderungen,

Karakterzüge u. s. f. Basel. 1840.

Zahlreiche Andeutungen über Herleitung der Eigennamen liefert:
Leitfaden der Geschichte und Geographie für die katholische Kantonsschule

in St. Gallen. Einzelnes die Gemälde der Kantone,
namentlich von Unterwalden.

Über die Mundarten der deutschen Schweiz ist hier der Ort an
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die sehr empfehlenswerthe Schrift (vgl. Schulblätter Jahrgang 1838.

S. 333 ff. und 1840. S. 401 ff.) zu erinnern: Die schweizerische

Mundart im Verhältniß zur hochdeutschen Schriftsprache

u. s. f. Frauenfeld. 1838, und Verhandlungen der

gemeinnützigen Gesellschaft. Gegen den Gebrauch der Mundarten vgl.

Rengger in seinen Kleinen Schriften, und V. v. Bonstetten:
IV Iroimne à midi et I'Iromme àu nord, llenêve. 183 (auch

ins Deutsche übersetzt).

Über romanische, namentlich französische Dialekte findet sich Vieles

in (Bridel's) üonscrvatenr 8nisse. 7 Bde. Imusnnne. Kleine

Sammlungen von Provinzialismen sind erschienen in Genf, in
Lausanne (von Prof. Develey).

Über den (rhäto--) romanischen (churwalschen) Dialekt schrieb

Pfr. M. Konradi in Andeer eine Grammatik. Zürich 1820 und

ein romantisch-deutsches und deutsch-romantisches Wörterbuch. Zürich

1823. Vieles soll auch Pater Placidus n Speccha von Trims,
Pfarrer in Pleif, Lugnez, und in Selva, Tavetsch, später Kapitular
in Dissentis (ff 1833) gesammelt haben.

Für das wissenschaftliche Studium der romanischen Sprachen
im Allgemeinen (nämlich portugiesisch, spanisch, provenyalisch, alt- und

neu-französisch, italienisch, und wallachisch oder dacoromanisch) ist daS

beßte Werk von Fr. Diez (Prof. in Bonn). Bonn. 1836—1838.
2 Bände.

Jeder Eigennamen hat, wenigstens bei seinem Entstehen, eine

gewisse Beziehung auf den Gegenstand, den er von andern

unterscheiden soll; nur ward dieselbe im Laufe der Zeit mehr und weniger

unkenntlich, oder ging häufig ganz verloren. Viele von ihnen

waren Appellativa und wurden nur allmählich zu Eigennamen, während

es andere bis auf den heutigen Tag geblieben sind.

Eine Menge Namen von Bergen, Flüssen, Ortschaften stammen

noch von der celtischen Bevölkerung her — namentlich vom
südlichen St. Gallen, Appenzell, Glaris und Bündten durch Üri und

Unterwaiden, das südliche Bern bis ins Wallis und Waadtland —
die zuerst, so weit geschichtliche Nachrichten und Alterthümer reichen,
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unser Land bewohnte. Viele dieser Namen veränderten sich in der

Länge der Zeit bedeutend oder wurden von nachfolgenden Bewohnern

ihrer eigenen Mundart angepaßt, wie z. B. von den Römern;
denn es ist wahrscheinlich, daß viele Namen, die wir von diesen

abstammen lassen, ursprünglich nur von ihnen vorgefunden und durch

sie romanistrt wurden. Allerdings indessen sind viele wirklich römischen

Ursprungs, besonders Ortsnamen, die von alten Niederlassungen

Stand lagern herrühren ; denn um Beneunuug von Bergen und

Flüssen kümmerten sich die kriegerischen Römer im Allgemeinen

wenig. Beispiele gibt jede Geschichte der Schweiz z. B. die von Haller,

I. v. Müller, L. Meier v. Knonau und viele Spezialgeschichten.

Auch sarazenische Schaaren suchten aus dem südlichen Frankreich

her unser Vaterland heim (vgl. Joh. v. Müller, Schwei-

zergesch. I. Bd. Kap. 12. Mor. Engelhard in seinen Narur-
schilderungen:c. S. 116.); sie drangen unter andern, vom Bcr-
hardin bis gegen den Bvdensee, und über den großen Bernhard, wo
von ihnen 939 das Hospiz zerstört wurde, ins Wallis ein.

Einzelne Spuren sind von ihnen auch gefunden worden.

Wer aber möchte entwirren, welchen Antheil jene zahllosen

Kriegerhaufen an der Bezeichnung der jetzigen Eigennamen haben —
die unter den Namen von Ostgothen, Burgundern, Allc-
mannen, Franken längere und kürzere Zeit oder bleibend in

diesem oder jenem Theile unserer heutigen Schweiz sich niederließen?

Viele dieser Benennungen gingen in die lateinische Urkundensprache

über und aus solcher sind eine Menge unserer jetzigen Eigennamen,
besonders von Ortschaften, entstanden.

Wo aber celtische und romanische (d. h. nichtgermanische)

Bevölkerung das Übergewicht behielt, vermochten doch die vorhandenen

Namen denen der spätern germanischen Eroberer Widerstand zu
leisten, und so kommt es, daß in Gegenden, in denen jetzt eine deutsche

Bevölkerung wohnt, jene ersten Benennungen sich erhalten konnten.

Im Prättigau z. B. sind die Ortsnamen fast alle rhäto-romanisch,
(rumänisch) oder celtisch, obgleich jetzt dort überall die deutsche Sprache

sich Bahn gebrochen hat; so auch im Kalfeiserthal, im Sarganscr-
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land, in Glaris n. a., während weiter nordwärts deutsche Naine»

vorherrschend sind.

Dagegen finden wir mitten unter romanischen auch germanische

Namen z. B. im obern Wallis Oberwald, Mühlebach, Außerberg

und viele andere, vorzüglich von Alpwaiden, Weilern,
Sennhütten, so daß also die spätern germanischen Einwanderer mehr

nach der Höhe zogen, überhaupt oft solche Plätze wählten, die sie

nicht schon von andern besetzt fanden.

Zm Folgenden will ich mich an solche Eigennamen halten,
deren Abstammung wenigstens einem Theile des Wortes nach, sowie

das Verfahren, das bei der Bildung desselben beobachtet wurde, sich

leichter nachweisen läßt. Die meisten Beispiele, die jeder Leser aus

seiner Umgebung leicht vermehren kann, sind, aus begreiflichen Gründen,

der deutschen Schweiz entlehnt, indessen auch die romanischen

oder wälschen (d. h. französischen, italienischen, romanischen oder ladi-
nischen, welche beide man, um Irrthum vorzubeugen, unter „rhä-
tisch" zusammenfassen könnte,) nicht ganz übergangen worden.

Hypothesen über die Herstammung, die freilich nahe liegen,
aber immer gewagt sind, will ich gründlichern Kennern der Mundarten,

der Geschichte und der Natur unsers Landes überlassen;

Einzelnes ist nur hie und da gefragt oder angedeutet, um aufmerksam

zu machen. Sollten manche Beispiele unrichtig gewählt sein, —
wie denn wohl die im Laufe der Zeiten veränderte Form des Wortes,

die angenommene Schreibung, oder die mangelhafte Kenntniß
all der zahllosen vielgestaltigen Modifikationen jeder einzelnen Mundart
leicht irre führen kann — so wird man den Irrthum nicht zu hoch

anschlagen, da, wie schon bemerkt, ich nur die Absicht habe, auf
diesen Gegenstand die Aufmerksamkeit zu lenken, zu genauerm
Studium anzuregen, und denselben in einigen! Zusammenhang zu
behandeln, wofür der vorliegende Aufsatz nur ein Versuch sein soll.

Namen von Bergjochen, Engpässen.

Als Verbindungsstraßen der Bewohner wurden Bergjoche
schon seit den frühesten Zeiten in ihrer großen Wichtigkeit erkannt,
mit bestimmten Namen belegt und diese zugleich auch von Bergen



oder Berggipfeln gebraucht, welche im Grunde gar nicht eristiren.

Man spricht »nd liest häufig noch von einem Bernhardberg, einem

Simplon-, Gotthard-, Julierberg u. a,, obgleich diese Benennungen
alle nur in Beziehung auf die Straßen einen Sinn haben, die

über die genannten Bergjoche fuhren; denn einen Gotthardberg,
einen Septimerberg u, ähnl, gibt es nicht. Auf dieselbe Weise

nennt man Mont-mao, lVIonte-mor« das Bergjoch, das als

mühsame Verbindung dient zwischen Macugnaga und Im-Grund
(Saas).

Die Joche selbst werden übrigens mit mancherlei Namen

bezeichnet und zwar, wie oben schon im Allgemeinen bemerkt, mit

Appellativen, die als solche auch jetzt noch angewandt werden, aber

zur Unterscheidung Orts-, Fluß-, Bergnamen vorgesetzt erhalten.

Joch wird z. B. vorzugsweise das genannt, welches zwischen

der Trüebsee- und der Engstlenalp (Unterwalden und Bern) liegt.

Jöchli das zwischen Melchthal und Engelberg, auch Juchli, woraus

in Karten „JauchlU. Dagegen „ Juchlistock " im Hasli.

Scarljôchl mit der tyrolischen Deminntivendnng, das von Scarl

(Sciarla) nach Tauffers führt. Stilfser-Joch, Oiu-zo 8te!-
vio, nach dem Dörfchen Stilfs, das der Reisende zuerst erblickt,

wenn er von Bormio über den Berg nach Glurns geht; im Tyrol
wird es Wormserjoch genannt. —> Im Italienischen entspricht

i-ic»A'o <Ii UcMllana. zwischen Misocco und Calanca. (Ob nicht

hiemit das deutsche Tschugge, am Flüelepaß, bei Lauterbrunnen

verwandt ist?)

Im Französischen ist Ool die gewöhnlichste Bezeichnung: O <> i

<kn Val Vanrnaneice, über welchen man aus diesem Thale nach

Zer-Matt (Wallis) geht, wo derselbe Paß Matterjoch heißt.
Loi cie la fenêtre, ein fensterähnlicher Ausschnitt zwischen dem

Avril und l?ele; ein anderer Lol dieses Namens liegt zwischen dem

Bernhardhospiz und dem Ferrerthal; noch einer am Bonhomme.
en être ventines heißt ferner das Bergjvch zwischen Aven-

tines und Tournanchethal.

Paß kommt von den meisten Bergjochen vor, da fie wohl alle,
sogar viele der Schneeregion, als Verbindungswege dienen. — Im



- 103 -
Französischen entspricht -, s, z. B. ?as àe bornent zwischen Evo-
lena und dem Torrentthale (Einfisch); ?as àe Iroeuk zwischen Lüc

und Turtmann; t'as àe kiellmatten nach einem Bischof von Sitten,

der ein Mal diesen Weg machte, zwischen dem Arolle- und dem

Lenaret-Gletscher (im Eringerthal), auch llol, sogar <3 oliier 6e

Kiellin-Men geheißen. Italienisch 0 es s o <li Leu diviio zwischen

Bellinzona und Gravedona.

Schlimmere Stellen heißen oft Misuvais pa«, mundartlich

Napas, so zwischen der Têts »oire und Lol (leLalins; am Ta-

conay-Gletscher und mehrere in Chamounir. — (Aor°e) de

I'üvi, ?S8 clela Mus sind die Engpässe (Schluchten), durchweiche
die Msrive beim Dorfe Nerive (in Wôrls Karte diesmal richtig

gezeichnet) und die Saane ob Montbovon fließen. Ähnlich: Tritt,
z. B. der böse Tritt, eine Stelle im Gebirge bei Grindelwald; der

Tschingeltritt, Felsen am Tschingel-Gletscher.

Sattel, namentlich der zwischen Rothenthurm und Steinen, wie

auch das dortige Dorf. Altenalpsattel am Säntis (Sainkiri mous)
eigentlich S ämtis, wie der nahe Sämtisersee wirklich geschrieben wird.

Auch das Deminutiv Sätteli kommt vor. Ferner: Haken, gespr.

Haaggen; ähnlich Furka, gespr. Furgge, (Gabel), besonders von

solchen Jochen, die zwischen hohen Gipfeln liegen, den zwei Spitzen einer

Gabel vergleichbar (bei den Römern z. B. die bekannten kurcas und

?ureulse Lsudiuse); (Furke wird noch hie und da in Mundarten
die „Mistgabel" genannt, so bei Winterthur). Furka heißt

vorzugsweise das Joch zwischen Urseren und Ober-Wavis; zwischen Se-

finen und Gorneren (Lauterbrunnen und Reichenbach). Das Maien-

felder-Furggeli zwischen Erosa und Davos (oder Glaris) am

Kummerberg. Forcella, Fvrcola, Furkel zwischen dem Sep-

timerhospiz und Avers, ein ganz ordentlicher Weg. Forcola,
Forcellino oder auch clella ?oieolg oder del?oicolc>
zwischen Chiavenna und Soazza, welches durch den vom Joche

abfließenden Bach (die Giuvegna) i. I. 1834 schauderhaft verheert ward.

loi-slg/, ist Mundart in Savoyen, Wallis für das

Schriftwort à-cke: z. B. à-cl>,2 de Mient (Brian), wofür man

auch <3»i ^ Màt sagt, zwischen Martigny und Trient; aber (l u l
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cleUorela/., wie man etwa liest, ist eine bloße Tautologie. Forclaz
heißt auch einer der Weiler in Oi-monckz llessous.

Lücke (Lücke) gespr. Lugge. Bündnerlucke oder Kreuz-
lipaß, ein ungefährlicher, nur nicht sehr bequemer Paß zwischen

Dissewis und Am-Stäg. Lot tie I-» Lroix oder Li'mx
zwischen dem Ormondsthale und Grion. So hat man auch eine

Gamchilucke oder Kienthalfurgge zwischen Frau und Gspalten-

horn; zwei Wagenlucken, die vordere und die Hintere, in der

Säntiskette, nur so breit, daß ein Wagen durchkann. Ihr nahe

liegt die Sarerluckc von Sar nach dem Sämtisthälchen. Ka-
nalluckli, zwischen Hinterrhein und dem Kanalthälchen (in Vals).

Die Niedere: die Tscherler-Niedere ob Tscherlach bei Wa-
lenstad; die Hoch-Niedere am Sämtis.

In ähnlichem Sinne wird Kehle gebraucht, Zor°o, z. B. in

den Urnerbergcn. Italienisch ° ola: kkola 6i San öernarcko aus

Val Lolls nach

Locca, aus dem spätern Latein Kuccs (woher Backen), eigentlich

Mund; Engpaß. IZocca cki Ltabiello im Marobbiathalz Uo. cg
oder lZoecbetti» lli Ura^annio nach Gravedona. IZoccbetta cki Val
Lama aus Misocco. (So auch die bekanntere Uoco' ett-, bei Genua.)

Thor, Thôrli, enge Felsdurchgänge, theils auf Joche

angewandt, theils auch auf Thäler, wenn deren einzelne Theile durch

solche Engpässe, ckelüe», geschieden sind. (Bei den Alten: die Thermo

p hlen, die Pforte im Wesergebirge.) In der Rhätikonkette:
das Druser-, das Schweizerthor, zwischen Lanqnart und III.
Am Monte Rosa: das weiße Thor, von Macugnaga nach Zer-
Matt.

ü>a pol'w llu Zj'x unterhalb Vanvrzr (Vauviäer) an der Phone,
i^a ^,orì!>, Thalenge im Vergebt, dessen politische Eintheilung in
Ob- und Unter-Porta durch dieselbe begründet wird.

Durlu/. zwischen Alagna und Macugnaga, wahrscheinlich (nach

Schott) das deutsche „Thürli", wenn nicht umgekehrt Letzteres von
Biirlox herkounut : doch gibt es auch im Berneroberland einen H o ch-

thürlipaß. (_„/ ist stumm wie in Iseralüo/. (Wal-
lis), 8c>i'V0,. cUKi,m»uuix), l-ivinr. (Bach im Jünnthal) und !,/.
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in L/.e^montsns/., ll'sve^annsx, die häusig auch Ldab-

les, serves, Lkerinonwne, bln/.eimle geschrieben werden.)

Klus, besonders in den Kalkalpen und im Jura häufig, wenn

das Innere des Gebirges tief aufgerissen ist und die Felsen zu beiden

Seiten steil abfallen. In den Alpen: bei Zt. ?ieme am großen

Bernhard; zwischen Zunn und Voltigen; zwischen Gastern und Kan-

derstäg; zwischen Prättigau und dem Rheinthal; bei Erstfelden, wo

die Reußebene beginnt. Ebenso häufig im Jura: Bei Rochefort,

Valangin, Ballstal u. v. a., aber auch in der mittleren Schweiz.

So nennt man auch Ortschaften, die in solchen Gegenden liegen:

Klus oder Klusstalden im Entlibuch; Is Linse oder les Llnscs
in Lbsklsis, am Ausgange der Klus, durch welche die Arve fließt;

les Lisses nahe der ?ei-te à Mione unterhalb Genf, das allmählich

in l'Lelnss verwandelt ward (woher t'm-t ck'blelnse statt tuet
<Ze» Lluses); sowie auch an der Straße auf den großen Bernhard

am Südabhang les LInses (bei Wörl l'Lcluse) Stunden ob

Lli^nock, wo der Weg am Rand einer senkrechten Felswand ob einem

Abgrunde hinführt und durch ein Thor geschlossen werden konnte.

(Vsuelssi-, Dorf und Quelle bei Avignon, durch Petrarca bekannt.)

L'eelnss aber ist „Schleuße", das spätere Lateinische exclnss,
spanisch esclnss, hat daher hier keinen Sinn. Klos z. B. bei

Aarburg, französisch LIos (tin Doubs).
Ähnlich Is Zerrs, jene Felsenschlucht, von der Adda durchtobt,

welche die ehemalige Grafschaft Worms vom Veltlin trennte;
man konnte sie, wie andere der eben genannten, durch ein Thor
schließen. Zerrsvslle, in Vsl Zssis (Piémont). Ztretio cli ZtsI-

vellro, bei ^Wolo.

Sprung, eine Felsenspalte, die man überspringen kann: beim

Schlosse Urstein nahe Hundwyl, wo die Urnäsch durchstießt; bei

Krummenau, wo sich die Felsen zu einer natürlichen Brücke über

die tobende Thur wölben; an der Sihl (beim Hirzel, Kt. Zürich).

Pfaffensprung an der Gotthardstraße; bei Saussüre Z. 1876 —
wohl durch Mystifikation des Abschreibers, —- Zsnt 6u Zin^e Übersicht.

Hirzensprung, neudeutsch Hirschensprung, oberhalb Ober-
ricd und dem untern Rheinthal; das z ward erst später in sch ver-
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wandelt. 8i>m à okuon auf dem Wege nach dem ER cke ElivvilW
(im Wallis), Felsen am Ufer der Eiserne tief unter dem Wege,
die ein Hund überspringen kann.

Egg, wo der Weg um eine vorspringende Felsenecke biegt,
oder nachdem er aufwärts gezogen über das Joch und sogleich wieder

abwärts geht, also nur wenige Schritte breit ist; (auch ein

länglicher Berggipfel, ungefähr was ..First", z. B. Bramegg,
Marbachegg im Entlibuch). Da das Bergjoch die Scheidelinie

bildet zwischen den Gewässern, die von ihm nach verschiedenen Seiten

abfließen, so wird es auch Scheidegg, Scheidecke genannt.

Beispiele: Strubelegg; Suren egg, nur ein paar Fuß breit;

Storegg, Schönegg in Unterwalden; Stafelegg im Jura bei

Aarau. Die Grindelwalder oder Hasli (große) Scheidegg. Häufig

von Burgen, Ortschaften: Forstegg auf einem waldigen Felsen

bei Sennwald; Birsegg bei Arlesheim. Egg, nahe dem

Greifensee; Oberegg, am obern Egg, ob dem Rheinthal; Rheinegg
am Rhein; Reußegg bei Sins; Schwarzenegg, über dessen

Boden man aus der moorigen Fläche der Süderen etwas aufwärts
und sogleich ins Thal der Sulg herabsteigt; Leidegg bei Lauffen-

bnrg. Von Halbinseln an Seen: Das innere und äußere Aren-
egg, zwischen der Tellenkapelle und Arenfluh. Statt Bernegg
sagt man auch Bernang (ang----Ecke). Die finstere Schluche im

Kirchet zwischen Meningen und Jm-Grund heißt in Karten die

finstere Schlauche! Schluchhorn, im Berneroberland.

Bergkämme, Bergrücken.

Für Bezeichnung des Ver g k ani m es, Bergrückens sind unter

andern im Gebrauche:

Kamm, z. B. zwischen Goldingen und Dietfurt südlich vom

Schncbelhvrn. Sich elkam m, von den sichelförmig gebogenen

Kalkschichten, in der Churfirstenkette; Leistkamm, ebenda.

Grat, Grätli, in Kalkalpen gewöhnlich; aber auch sonst:

Weißgrat am Monte-Rosa; Sandgrat am Dödi; Stotzigrat
im Kärschelenthal; Sassig rat zwischen den beiden Jsenthälern.

Rich et grätli in der Kärpfstockkette; N àgeliS-Grätli nahe der
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Grimsel, über welches die Franzosen 14. August 1799, geführt vom

Wirth in Guttannen, der ihnen gegen seinen Willen den Weg

zeigen mußte, den Ostreichern am Grimselhospiz in den Rücken fielen.

(Vgl. Vogt, im Gebirg und auf den Gletschern. Bern, 1843.)

Crispait ist crispa à, ei-esia ->Itk> romanisch, „hoher Kamm".

First ein Felsgrat des Rigi; First zwischen Kanderstäg und

Engstligen. Bogärtenfirst, Furgglenfirst (tureula?) in der

Sämtiskette; Faulsirst am Walenstadersee. Nahe liegen die Chur-
sirsten, d.h. Firsten, Felsgräte und Felszacken am Eingange des

ehemals mächtigen und ausgedehnten Bisthums Chur. Aber aus

Unkenntniß der einheimischen Geschichte, und weil man oft in der

Ferne sucht, was ganz nahe liegt, weil die weitberühmten deutschen

Kurfürsten viel leichter zu finden waren, als das weniger bekannte

Bisthum „Chur", ist die ganz einfache und natürliche Benennung

Churfirsten (vgl. noch Churwalchen, Churburg) in Chur- oder

Kurfürsten umgekehrt, auf Treu und Glauben angenommen und sogar

dem Volke aufgebunden worden, dem begreiflich die Bekanntschaft

mit dem alten Bisthum Chur noch weniger zugemuthet werden darf.
Wenn nun die Einen jene Felsgipfel für aus Deutschland
hergebrachte Kurfürsten ansahen, wollten Andere dieselben nur für
schweizerische „Kuhfirsten" gelten lassen.

Ruck,Rugg; Rücken: Selunerruck, Kaiserruck (Astra-
käseren) sind Namen zweier Churfirsten. Einen Hundsruck gibt's
in Abläntschen (Afiäntschen). vossrotonck (deutsch: runder Rücken)

Bergjoch im Münsterthal.
Ähnliche Namen, wie die vorhin genannten, finden wir bei

Ortschaften: Drei verschiedene Weiler, alle in sehr hoher Lage 5—0000'
über Meer: lN-esr» in Avers (sogar tilkg'), Stalla und Engadin,
nahe bei einander, aber durch hohe Berge getrennt; Lresta heißt

der Hügel, über den die alte Straße nach Stivers geht; ein Weiler

le Lröt ob v-ll cleUn/.z überhaupt im Jura sehr häufig.

Laut Erst, alw crisla, das ehemalige Zisterzienserkloster bei

?sl>-8ieux nahe tZron. dessen Geistliche große Verdienste sich erwarben

um die Urbarmachung des Bodens und 1141 die ersten Reben
auf dem Berge Oes-ckev bei Luliv am Gensersee pflanzten. l,es
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Imà Lièt« bei lHolo^nv (Genf). Eine Einsiedelei Lvêtolet ist hocl,

ob Lens, das von seiner Terrasse herab weit über das Rhonethal

wegschant.

Für Hohen und ihre Gipfel und Gehänge unter der

unendlichen Mannigfaltigkeit von Namen nur folgende, zugleich mit
den betreffenden Ortschaftsnamen. Die Benennungen lassen sich nicht

immer leicht unter bestimmte Titel ordnen.

Berge, Hügel.

Berg: Bözberg (Vocetius) nach dem Dorfe Bözen?

Mettenberg, so viel als Mittenberg, mitten zwischen den beiden Grin-
delwald-Gletschern, ähnlich wie ein naher Felsgrat Mitte llegi heißt.

Auch von Ortschaften sehr häufig: Berg und Bergen;
Steinerberg bei Steinen am Lauerzersee, Gamserberg bei Gambs

im Rheinthal; Wildberg u. a. Romanisch: (lliaumovt „Kalkberg",

bei Neuenburg; Noà-Uns-,; Monr-Orvin; Itluà-Uuii-,
(eigentlich Mondberg), aus dem die grauen Hörner stehen, deren

eines Unnt-Lol (Sonnenberg) heißt. Ui?.àn oder die „beiden
Brüder", zwei Berggipfel ob dem Rheinthale zwischen Tamin und

Langnartmündung. Von Ortschaften: .4.,nont, Zum-Berg, Name

vieler Bergdörfer. .11 out-la ville am Jura bei Lausanne. Nous
in Oberhalbstein. Uoutiua°u^ (mons maAnus, Großbcrg) bei Cü-

drefin. Nontriclier nach einem Schlosse, das auf einem Felsen (vo-

oller, rioker) gebaut war. iVIoiilnel, Nontebello, entsprechend

„Schönenberg", bei Klosters im Prättigau. Monticello, „Bergli"
am Ausgang von Misocco.

Flue (besser als Fluh), mit seinen Ableitungen und

Zusammensetzungen: Burg- und Simmenflue, die am linken und

rechten Ufer der Simme das Thal gegen die Aare schließen. Weiß-
fluc, Sulzflue im Rhätikon, Patnnnerflue, auch Scheyen-
flue von den prächtigen Felssäulen, die gleich Pallisaden (Scheyen,

Schy-en) den Zugang verwehren. Ein Scheienhorn ist am Sträla,
ein Scheien stock (Schy - enstock?) in der Glattenalp. Schye heißt

der Gipfel des Wiggis, i gedehnt: auch im Berneroberland gebrauch-



- Ill -
lich. Wasserflue, Geißflue im Jura. Flüelenegg bei

Grindelwald. Im Montafun braucht man Schrvfer.
Von Ortschaften, Burgen kommen ähnliche Ausdrücke vor

Flüelen, oder Flüe, wie es noch I. Z. Scheuchzer in seiner

Naturgeschichte des Schweizerlandes nennt, am Vierwaldstättersee.

Flüeli im Melchthal; am Blauen (Solothurn); im Entlibuch. Roth

enflue, Burg bei der Lütschinenbrücke, nach den rothen Streifen
des Felsens genannt; Pfarrdorf an der Ergolz. Hochfluh, n-ni-
tmvelie, oberhalb Brieg. Hunnenflue bei Wimmis — eine

andere bei Lauterbrunnen — vielleicht von Konrad Hunno (I. Müller's

Schweizergeschichte Vuch i. 13 Kap.), in jedem Fall nicht von

den Hunnen, sowenig als die Hunnengrotte im Barmathal (Boll-
mann's Handbuch S. 798), wahrscheinlich (nach On. Fröbel)
dieselbe, welche caverne ckes taies (Feen) ck'ààinol genannt wird
und muthmaßlich aus „Hünen" entstanden. Wir haben noch

Hünenberg, zwischen Cham und der Reuß, diese übrigens

wahrscheinlich aus der „Hüneburg" in den Vogesen stammend, ferner

Hünibach, Hünikon, Hünigen, Hüningen. Hundwyl
(Kt. Appenzell) ist wahrscheinlich nach einem Allemannen „Hunt"
genannt; in einer Schenkungsurkunde des zehnten Jahrhunderts Unnt-
N'illare.

Stein nennt man die in Schluchten aufgerissenen Berge, welche

das Prättigan, Vergün, Oberhalbstein gegen die Thäler schließen,

in welche jene Schluchten münden; Letztes trägt den Namen von

seiner Lage „oberhalb dem Stein" (8nr 8-nssa, romanisch).

Weißenstein im Jura; an der Albula (von alllns, weiß) oder Oapp
alv auf romansch; italienisch M eppa Felsstück; ähnlich Gräplang
(erappa loaAa, Langenstein) Ruinen des Schlosses bei Walenstad,
in dem einst Tschudi wohnte. G rip liun am Dvdi. Hauenstein

im Jura, weil der Stein, Fels durchhauen, gesprengt

ward. Iloclle Plancks wenig bewaldeter Grat zwischen Val Travers
und dem Neuenburgersce (entsprechend Weißenfels). Lassalbo in
t'nzclnav., (von sasso, saxnin, Stein), Lasso nero (nero, schwarz)
U. àhnl. Lcesa plana, Laxaplana Lencia plana, in Seewis; Lcliä-
«clia plana, im Montafun; Senkopf, Schilen, Brandner-
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Ferner, nach dem Gletscher, Firn, oder dem Dorfe genannt,
bekannter Felsengipfel in der Rhätikonkette mit herrlicher Aussicht,

Auch lAerre à vois (vno) zwischen dem Bagnes- und Rhonethal,

kougepierre bei (ükatesu ck'Oex.

Von Ortschaften, Burgen: Laxou oberhalb Martigny (latein,

saxuin, Fels, Stein, Flue) gegenüber Lsillun und seinen

Burgruinen, Mundartlich ist dafür Lex, weniger gut 8cex,Lsö, 8ê,
Hex! Is ports äu Lex, Felsvorsprung mit Befestigungen, zwischen

welchem und der Rhone die Straße geht, unterhalb Vsuvrv Notrs
Dsins cku Lsx Einsiedelei bei St. Maurice; bei Vispacb. Qe Lex
ck' Argentine in den Alpen von Ber. Lous Is Lex Weiler von Llis-
tesu ck'Oex. kle rouge an den Diablerets. Lex (Les') gue plisu
(rocbe gui pleut) bei Vevey, eine Felsenhöhle, von deren Decke Wasser

tröpfelt, Zm Deutschen: Sar; Hvhen-Sar (soviel als Hohen-
oder Altenfels,-stein,-siue) Burg im Rheinthal, nach welcher das

nahe Dorf genannt ist. O ber sa r e n oder S u persar (super ssxs)
naheJlanz, ihm entsprechend Üb er st ein oder Lurpierre, Freiburg,

Schloß, das auf einem hohen Felsen schwebt, Sarelcn (besser

als Sachseien) Flecken, von dem ein Theil jetzt noch Steinen
(»sxuls) heißt. S are ten, Thälchen an der Lütschinen, wohl nicht

von den Sachsen oder sogar von «scco (eul cle s.ac, Sackthal)
herzuleiten. Vgl. I. v. Müller's Schweizergeschichte 1- Bd. 13 Kap.

Stein, Steinen von vielen Dörfern, Burgen. Der „Stein"
zu Baden, zu Rheinfelden, besonders in Zusammensetzungen:

Mariastein (N. II. äs Is pierre), Ortenstein u. a. Steinach am

Bodensee, Steinalp am Susten; am Brisen (bei Dallenwyl) wegen

vielem Steingerölle. Steinibach bei Hergiswyl (Untcrwalden).
Ähnlich Stausfen, Staufen, z. B. Hohen-Stanffen

im Würtembergischen, woher das Deminutiv Hohen-Stoffel im

Högau; Stoffel, Berg bei Bauma; Klusstalden oder Staufen
(Flüeli) im Entlibuch. Staufberg bei Lenzburg, Berg und Dorf.
— So auch Kaps; Kapferen (an der Sulg). Käpsnach? am

Zürchersee, wo ein kleines Steinkohlenbergwerk.

Hocbo, „ zur Flüe " deutsch, bei Aigle, nach einer Felsenburg,

deren Kapelle von dem Kloster St. Bernhard -unterhalten wird, das



- 113 -
daselbst viele Güter hat; ein anderer Ort dieses Namens —> letztes

Jahr durch Gewässer verheert — liegt an der Saane ob Freiburg;
ein dritter in der Klus zwischen Moutiers und Court; wird auch

rox.roxe gesprochen. Rozberg soll daher kommen. Italienisch!
kkoeco «ecco oder kosetscll bei Pontrestna (Engadin).

Lbaux (Kalkstein) ckekoucks, LImux cku milieu, — ckn cacbot,
— und andere im Jura, noch andere an den Quellen des

Doubs und Bief in Frankreich.

Dossen, Tossen, ein Felsvorsprung westlich dem Schneeälpli

amRigi; ein im Entlibuch häufiger Bergname, wo der Absatz am

Schuh „Schuhtossen" heifit. Auch Rossen; Rollen: S pital-
nolleu, Fels beim Grimselhospiz, welcher das Thal nordwärts

schließt; am großen Mythen; die höchste Kuppe des Titlis. Hoch-
Stollen zwischen den beiden Melchthälern; Scheibenstollen,
Zustellen, Namen zweier Churfirstenspitzen. Gempen st o llen im

Kt. Basel.

Gütsch, Gitsch, Gitschen; bei Luzern; bei Seedorf; im

Jsenthal. Tabakgütsch amRigi. Schibengütsch, Fnrggen-
gütsch, die höchsten Gipfel der Schibe, Schibenfluh und der Furgge,
die auch Hohgant heißt.

Schilt bei Glaris; am Rigi. Schiltfluh im Nhätikon,
von den Montafunern Kübliserspitz genannt. Schilthorn zwischen

Kien und Lauterbrunnen.

Triste, ein abgestutzter Kegelberg, Tristenberg an der kleinen

Emme im Entlibuch.

Bezeichnungen gewöhnlich niedriger Berge sind z. B. Gubel,
Hubel, Gibel, Gugel, Knubel, dies besonders im Entlibuch, Büel
(Bühl), Viel, Bohl, Boll, Buck (Buggel mundartlich für
„Rücken"), Burg, Bürgen, Bürgli, Höchi(Höhe), Brunst: der Gubel

bei Menzigen, durch den Kampf in der Nacht nach der

Kappelerschlacht bekanntgeworden. Guggerhubel von guggen, schauen,

ein Vorsprung der nördlichen Bergkette des Rhonethales beim Leu-

kerbad, mit weiter Aussicht; ebenso Guggenbühl bei Walzenhausen;

der Hubel bei Bantigen nahe Bern. Dagegen der
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hohe Sandhubel ob Davos, -— Gibelegg bei Thun, wohl
ähnlicher Entstehung, ein Hügelrücken.

Spitzbühl, die höchste Spitze des Rufst, dessen oberste

Felsendecke das schöne Thal von Goldau unter Trümmern begrub.

Donnerbühl bei Bern, durch den Sieg der Berner bekannt.

Wartbühl (---Warte) mit lieblicher Aussicht auf das Thurthal.

Gürmschbühl nahe Lauterbrunnen, von Gürmsch (Vogelbeerbaum),

so Schlehbühl, Weiler im Kt. Zürich. Farnbühl und mehr

südwärts ein Berg die Farneren, auf der Bramegg von Farren

(Mx oder tsuou8 H u n d w yler - Höhe (Appenzell).

Auf Ortschaften übergetragen: Viel (ob -^Büel?) im obern

Wallis; dagegen Viel am See von Leeunu, französisch Lieune. Am-
bühl, „an dem Büel" in Gadmen. Kirchbühl bei Stäfa, Sem-

pach. Bühler (bei Gais) nach den umliegenden Höhen. Boll
bei Vechigen, Kt. Bern. Bärenbohl, In genbohl :c.

Entsprechend ist 1u Nutte, Bergdörfchen am südlichen Abhang

des Bernina; der Hügel, auf welchem St. Triphon liegt, Oimul-
inottc, in Val Lsmpo Tesstn, auf einem vorspringenden sonnigen

Hügel. MsNottu, Weiler bei Bellinzona, südwärts, clüigmut
(eiina ckel inuute?) in Tavetsch. In derselben Bedeutung les Luttes
in Val Travers (Lu dutte cle Noutiu-nNi e bei Paris).

Euiiu, tlüiiii ist nicht die deutsche Benennung für 11»se», wie

in Karten steht, (Vgl. C. Hardmeier's Programm der Zürcherischen
Kantousschule für 1841.) sondern aus collum entstanden, eullm,
»uriii; u statt o, i- statt l, und der Endvokal wie gewöhnlich

weggeworfen, wie euUiiiiisc-t für colliiiuseu (Hügel), Leàou statt

lüülin/.l>IIU. Lreuuo statt LIeAuu, Lusernuii statt Diiseriioue.
Für Berggipfel haben wir:
Horn (Horä) ob Jsenthal; bei Brigels; ein grauer Fels

in einer schönen Alp auf der Grenze von Antönien gegen Küblis;
die Viescher-, die Schreckhörner; das Äggiscbhorn
zwischen dem Viescher und dem ungeheuren Aletsch-Gletscher, mit
seiner herrlichen Aussicht; über welche vgl. Gottl. Stud er in
seinen „HochalpenIn Karten unrichtig Äddisch- und Etsch-
horn. Hörnli an den Quellen der Murg (Thür). Hörnli oder
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Blakenstock; Hörnli am Eiger; Hörndli, Hürndli oder

Steigelenberg im Entlebnch; so auch ein zahnähnlicher Felsstock nackt

und zerrissen, hinter Erosa, Hornli oder. Hürleni (Plural von

»Hümli«, die Spitzen des Eigergebirges.

Auch von Landzungen in Seen und Flüssen, oder vonOrtschasten,
die auf solchen gebaut sind; Horn bei Zürich; ein anderes am

Bodensee, wo noch Buch Horn (Friedrichshafen), Romishorn, Ar-
genhorn, Meggenhorn am Waldstättersee, Mühlehorn am

Walenstadersee.

Italienisch Lorno lit Oosste, cii ckentro am Bernina; Lorno orten-
r-lls und oeciüonisle am Komersee bei clsn/.o. Daher LornÄrs
zwischen Gaveradi und Nalps im Tawetsch (Gorneren im Kienthal
und Uri, Görner-Gletscher am Monte Rosa).

Der Spitzen, der Spitz (hochdeutsch: die Spitze) im Schä-

chenthal. Spitzli oder Spitzliberg, Meienthal; Spitzberg,
Urseren. Bond erspitz ob Engstligen. Rutispitz am Wiggis. Am

Rhätikon häusig, ?Rnies routes und c!es bouguerins, „Stein-
bockhörner" im Eriugerthal. ?ointe cke vrona?. beim großen Bernhard.

Von Landzungen: Spiez (wenn wirklich von „Spitz" her)

am Thunersee gegenüber der Nase, wie auch am Waldstättersee

die Ausläufer der Hochfluh (am Rigi) und des Bürgenberges obere

und untere Nase heißen. In ähnlichem Sinne sagt man Treib
(Träib gesprochen) an demselben See gegenüber Brunnen. r>olute

ck'lvotrs um Gensersee. IWoiuenRoux (Pormeutor im Jahre 1216)
von promontorium, auf dem angeschwemmten Lande seines Baches

gebaut. lWoinoMoKuo im Bergest soll ebenfalls piomoutoàm sein.

Italienisch Z?onta cli me/.?.osti (Mittagspitze) ; Ist/., ?on-
oino, ?oncions. Heveriu zwischen Schams und Savien.

Val-Uktn, Rheinwaldhorn, wie diese Schneespitze der unermüdcte

Bergsteiger Placidus à Speccha (Pater Plazi) nannte, der sie zuerst

bestieg. ?t2 ?asostau zwischen Val Bavona und Formazza. I'i/.xo-
korno (Ofenspitze) zwischen Faido und Val Verzasca. ?iZuo -le

I'Grolle, im Hintergrunde des westlichen Armes des Eringerthales

8
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(übersetzt „Arvenborn" --- Arbelhorn? am Saanetsch), verwandt

mit dem französischen pignon Dachgiebel, dem spanischen pens, pennn
Fels, Klippe, dem lateinischen pinna Zinne, Spitze, dem celtischen

Penn, das Höchste, die Spitze; ein Wort, das auch in Apenninen,

penninische Alpen vorkommt, (?Binn im Wallis, Bennan bei Ro-

thenthurm, lZen-Nevis, IZen-Iioinov(! in Schottland, pigneiol in

Sardinien u. ähnl.)

(limes blanckos bei Tournanche im Piémont. Luna di Ligon-
ein im Bergell. Liiuoue di Lbiidnicl in Livenen (Augmentativ

von ciina).
Dents de Hi enleire (Freiburg), — des Lbainois und de?Io-

riettan (bei Saanen),

Aiguilles nonges, Aiguille du IVIidi, cl'àgenrièie u. v, a, in der

Montbkancmasse, Aiguille cle Lguine (kîeaulines) im Jura.

Recca de D/.enck^ Vol des Liuionds), IZecca de Lbatep (Val

Trient) und noch viele Felsspitzen in der romanischen Schweiz
(verwandt mit bec, Schnabel).

Die Thürme, Felszacken beim Mann und Schäfler (Sämtis).
Am Napf, in der Stockhornkette haben wir Thurnen, Thürner.
Tour d'^i; Tone de Tieuie am Moleson; in der Montblanckette

mehrere Male. Ahnlich: le Oôine du (loute nach dem prachtvollen

Schneegewölbe, das sein Gipfel deckt. Der Dom von dem um die

trigonometrische Vermessung des Wallis verdienten Hrn. Berchtold in
Sitten genant, der höchste Berg der Schweiz (nach dem Monte Rosa)
14032'.

Kulm (lateinisch enlinen), Galm, Gulm, Gulmen: Rigi-
Kulm, Fiznauerkulm, Seelisberger-Kulm oder Nieder-Bauen;
mehrere im Schächenthal, z. B. Kinzerkulm. Der Gulmen bei

Ammon am Walenstadersee ; Widder galm in der Stockhornkette^

Luoliu (guolul) de Vk>I- oder Valserberg; yuoliu di Lanta ülaria
oder Lukmanier; (loolne Lllaruna oder Ringelkops; Loliuo della Dor-
rett» am Langensee (torretta, Thürmchen).

Stock, Stöckli. Hundsstvck in der Rvßstockkette; Mürt-
schenstock am Walensee; Ralligstöcke, die höchsten Zacken des

Sigriswylergrates am Thunersee, bei Ralligen. Bristen oder Vri-
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stenstock, bei Stäg, in gewissen mineralogischen Handbüchern in

einen „Priesterstock" verwandelt. Das schwarze Stöckle, ein

grauer Felsstock ob den Seelialpen (Schächenthal).

Hut, Huot, Hütli: Hoch-Hut in Unterwalden; Hütli-
berg, bei Zürich, (nach seiner zumal auf dem Bergrücken auffallenden

Gestalt) den man immerhin in Ütliberg, und Uto umwandeln

mag.

Kopf, sehr häufig; Fundelkopf am Scessaplana; Schwarzkopf

am Fianell in Ferrära; Biberlikopf, Vorsprung des Schän-

niserberges, nahe C. Esther's von der Linth Denkmal. Eine große

runde Fluhmasse bei Brienz heißt der dürre Grind. Ähnlich Gupf,
Güpfen, (z. B. allgemein in „Hutgupfen"). Grauhaupt, bei

Gressonay am Monte Rosa, ein Wort, das unsern Mundarten wie

hundert andere des Schriftdeutschen, unbekannt ist.

Dote ooü e im Wallis, Berg mit dunkelm Tannenwald, wo

dieser jetzt nicht zerstört ist. Dête -le ksnA, im neuenburgischen Jura.
Dste cke öloiuv (nahe Val ckes di'inoncks) oder lil dapö cks öloine,
wie er in Ltivax oder bltives, (von etuvos, das spätere lateinisch

Stuka, provengalisch estubs Badzimmer) genannt wird. I,e dkg-

peau gegenüber dem ülontaoveit (eigentlich moot-e»-vert, Grünberg)

ob dliauiaunix.
Tschingel, Zingel, Zinggel, mehrere hohe Berggipfel

imRhätikon: Tschingelhorn ob dem Lötschthal; zwischen Scheer-

horn und Rüchen; Tschingel, beim Hausstock, oder ?i2-Senms
in Bündten. Bocktschingel, nach ehemaligen Steinböcken in der

Scheerhornkette. (Tschingelochtig?) Zinkenstock, aus Zinken, Zacken

bestehend?

Gar viele Namen von Bergen und Berggipfeln (wohl die meisten

von denen, deren Benennung wirklich aus dem Munde des Volkes

stammt), die Namen von Gletschern, Ortschaften sind von den

Alpen (Alpwaiden) entlehnt. Ganz natürlich, da diese im Sommer
dem Hirten zur Heimat dienen, und kräftige Nahrung seinen Heer-
den geben. An die Alpen knüpfen sich seine Freuden und Sorgen;
um die Schneegipfel und Felswände kümmert er sich weniger, wenn
nicht deßwegen, da an ihnen die Nebel und Wolken zu Ungewittern



— 118 —

und Regengüssen sich sammeln, die seine Arbeit zerstören. Jäger

wissen hierin noch am beßten Bescheid, Älpler können oft von den

nächsten Gipfeln oder Felszacken keine Namen angeben, obgleich sie

dieselben tagtäglich um sich sehen, und obgleich sie in Karten und

Büchern ohne Widerrede hingestellt sind. Überhaupt gebrauchen sie

die Namen der ihnen zunächst liegenden Alpen, denen sie ein Vergeh

orn, First u. ähnl. zusetzen. Daher kommt es zum Theil, daß

derselbe Berggipfel oder der ganze Berg in den verschiedenen Thälern,

in denen er freilich auch in andern Formen und unter andern

Umgebungen gesehen wird, oft unter verschiedenen Namen auch

derselben Sprache bekannt ist) z.B. Badus oder Sirmadun
(Vorderrheinthal), Hügli oder Groß-Spannörter, Groß-Wind-
gällen oder Kalkstock, Klein-Windgällen oder Stäger-
berg, Arniberg oder Ruchalpstock, im Reußthal; Steinberg

oder Hinterer Thierberg) Titlis oder (im Gadmenthal)

Wendenstock: Sustenhorn oder (in der Umgebung) Glet-
sch erHorn. Andere Beispiele sind schon genannt oder kommen

sonst noch vor.

Bergnamen, von Alpwaiden entlehnt, sind z. B. Blackenstock

(auch Hörnli genannt) nach der Blackenalp, die nach den

Macken oder Blakten, einer Art Ausser, rmuex sljiinus, heißt,
die in Bündten eigens angebaut wird) Rädeten oder Näderten-
stock, nach der Rädertenalp, Rädetli aus der Seite gegen Wäg-

githal liegend) im Glarnerland Mueteriberg genannt, nach der

Muetern (Muttern) pdell-mckruim mutâna, einem bei den Alphirten

geschätzten Futterkraut. Stanzerhorn oder Blumalp) Drusberg

(Mießeren) von Drusalp) diese von Dros oder Droslen,
Berg-Erle, alnu« vüicki«. Ui?. Lcalotm, nach der Scalottalp
zwischen Mühlen und Cresta. Lima .!>, Dlix (<!-» Dlox), Ui?. ä' Dir, nach

den ausgedehnten Flir- und Erralpen.
Andere sind genannt nach Gletschern, die aus den Schluchten

sich in die obern Thäler senken, so das Finsteraarhorn; das

Görnerhorn am Monte Rosa; Sustenhorn, nach dem Gletscher

oder wahrscheinlicher nach dem Passe. (Ob dieser seinen Namen

von einer alten Tust, Waarenniederlage, wegen seines Ge-
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branches als Handelsstraße, erhalten hat? wie Susten beim Stäbchen

Lenk.)

Wie die Gletscher werden auch die Hörner nach Ortschaften,

Thälern genannt: Aletschh örner, Torreuthorn; Netsch-
(Nest-) oder Bietschhorn, alle nach Alpendörfchen, Das Tin-
zerHorn oder lA?, Il^li/, im Oberhalbstein; der Engelberg nach

dem Kloster; der Hasliberg nach der Landschaft, die an seinem

Fuße hinzieht; der Gurnigel; das Stockhorn nach Stocken,

Dörfchen am Nordabhang.

Deut cks Noncle« nach einem abgeschiedenen Alpendörfchen, das

zwischen Bergen hinaus nur einen Blick ins Rhonethal wirst, Dein
cks Vsulion, im Jura.

Aoute dîii'k>5so, nach dem Dorfe dsrssso; es gibt aber an

diesem Berge ein Dorf: „Noà Lsi-ssso".
Von Eigenthümlichkeiten der Lage, der Farbe, der Felsart oder

ihrer auffallenden Bildung, der Gestalt der Spitze u.a. Mittag-
Horn, Mittagfluh, eine Menge Berge, in deren Nähe um Mittag

die Sonne steht, in Lugnetz, Rheinwald, Sertig (Davos), bei

Frutigen, Voltigen, Trachsellauinen; französisch vent cks Nicki; ^i-
Avilie cka Nicki ob Prieure, für welches die Sonne an dieser

Felsnadel im Meridian steht. I>i/. cks uove, cks ckieei, ck'unckici, cks ine?-
/.ocki (12), cke ckuiln (2), IV/. ìer/.er, cockers (guàor) nach dem

Schatten, den die Berninahörner um 9 bis 4 Uhr gegen Lo-ftio

werfen, das auf seiner sonnigen Terrasse sie gegenüber erblickt.

Sonnenberg, Schattenberg, bei Arth, jener der Rufst, dieser die

Rigi; auch bei Sarnen, Luzern u. a. Morgenberg, Abendberg

am Thunersee.

Das DreizehnderHorn, auf welcher die drei Zehnden (besser:

Zenten, von cenwm, daher Centgraf im Mittelalter; „cen-

tumme" in unsern Mundarten) Leuk, Visp und Raron zusammenstoßen,

wie die drei Bünde Rhätiens auf dem Dreibündneroder

Mälirerberg; Schwyz, Zug und Zürich aus dem Dreiländerstein,

dem Gipfel des Hohrohnen. Kronberg bei Gonten

(Appenzell) soll rhätisch sein, aus Gvnebarig (Grau- oder Kies-
berg), im eilfteu Jahrhundert (An-nnpercli.
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Das Roth h orn bei Brienz, bei Sigriswyl, beim Finsteraarhorn,

bei Parpan u. n. a. das Rothhorn, 1>l?/.o rosso. im Lys-
thal, südlich dem Monte Rosa, bei Trinité, nach dem Serpentin

genannt, der an der Luft eine rothe Färbung (durch Orydation)
annimmt. Der Rothstock nach seinem rothen Porphyr zwischen den

beiden Windgellen; der (Urner- und der Engelberger-) Rothstock.

Besonders in der Stockhornkette von den daselbst herrschenden

rothen Kalkschiefern; bei Saanen das Röthihvrn, die Rothen-
fluh (auch bei Schwyz und Sissach), als Ortsname UouKemoiw;
der rothe Kasten zwischen Junn und Sense; die rothe Platte
am Kaps bei Wimmis. Die Röthi ün Jura, gionw rosso, Sssso

rosso in Puschlav.

Das Schneehorn beim Strubel von seiner prachtvollen Schneekuppe,

und noch mehrere Male. Silberhorn nahe der Jungfrau.
Die Silberen im Wäggithal, deren Karrenselder von der Sonne

beschienen in der Ferne wie Schnee glänzen. Der Weißstock und

der We iß berg im Horbisthälchen bei Engelberg. Das Weißhorn

ob Randa, nach dem Dom (11032' Berchthold) der höchste

Gipfel der Schweiz 13898' (das nahe Matterhorn hat 13839' B.);
ein anderes Weißhorn in Avers. Ähnlich MoutKIsno, IZeurKIouclie;

Lassnlko in Puschlav; Ui??obi!,vco bei Macugnaga.

Dent KInve (oder bleue) bei Evolena, die sich als blauer Felszahn

aus prachtvollen Schneefeldern emporhebt und besonders auf
dem Torrentjoche auffällt. Die grauen Hörner bei Pfäfers
(italienisch x-ivei-s); der Blauen, üssumont, im Jura; ein anderer

bei Mieten.
Das Schwarzhorn zwischen Flüela und Dischm»; in

Davos, wo es nach dem Lsssonero, schwarzgrünen Serpentin,
genannt wird u. a. 8asso nero, ülonw uero im Puschlav; Noir-
mont im Jura.

Andere Vergnamen sind z. B. der Zünglispitz (Zündlispitz),
einer aufrecht stehenden Ochsenzunge vergleichbar. Der Dreispitz
zwischen Kien und Suld.

Der Ruchi, Rüchen, von dem schrecklich rauhen („ruchen")
Aussehen seiner zerrissenen Felswände.
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Das Scheerhorn im Schächenthal, in Namen und Gestalt

dem p./. loikice, korbisok im Oberhalbstein, entsprechend

k'ir, ckella packolla ob Samaden, der einen in der Höhe

horizontal abgeschnittenen flachen Gipfel trägt, entspricht dem

„Pfannenstock" am Glärnisch, Am Zürchersee ist ein Pfannenstiel
ob Meilen.

Das Öhrli, ein hoher oben abgerundeter Felskopf in der Säm-

tiskette, schauerlich über einen Abgrund ragend. Altenohren im

Lintthal.
Der (weiße) Mönch, Nachbar der Zungfrau, deren Benennung,

wie ich mich irgendwo gelesen zu haben erinnere, celtischer

Abstammung sein und erst allmählich eine Jungfrau geworden sein

soll. Sie hieß in frühern Zeiten die Hintere Jungfrau, während

der Schwarzmönch, ein jetzt noch gebräuchlicher Name eines Felsenstockes

am Stellihorn, das den Fuß der Jungfrau bildet, vordere

Jungfrau genannt ward, (vgl. Gottl. Studer's herrliche Schrift über

die Bernerischen Hochalpen). 1,0 ÎVIàe in der Montblanckette. Dàe
cke Noine beim Ormondsthale (s oben S 117).

Alten mann, Nachbar des Sämtis, nach seinem Aussehen,

wenn nicht von situ« mons gebildet; doch kommt auch ein Altenmann

am Oberaarhorn, im Alpstein selbst noch Altensattel,
Altenalp vor. So koulwmine am Montblanc; in den Vogesen.

Der krculet (cle Dkoii^) ein von Genf aus sichtbarer

Juragipfel, der nach Nordwesten zurückgelehnt ist Accule).
Die Wasserfalle (Falle--Schleuße) beim Paßwang, von den

Bächen, die nach Regen und Schneeschmelzen über ihre Gehänge

herabstürzen) so die Wasserfluh) der Wasserberg im Muotta-
thal, von den reichen Quellen, die an seinem Fuße, am Grunde

der Karrenfelder, hervorsprudeln.

Der ?siu «le 3ucro ob der Alpfläche jg Vsclwiio am großen
Bernhard emporragend) ein Namen, den auch die beiden Felsspitzen

tragen am Eingang des Thales von 3t. 8ulpice lume.iux <Zo 3t. 3.
Aus dem obern Genfersee nennt man so den Mont llstoons bei

3emürg,m)ü<m. Im Tessin Monte Aüccbei'0.
Schiefriges Gestein, das leicht sich ablöst und in Trümmer fällt,
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wird —- auch in der Geologie faul genannt. Daher die

Namen Faulhorn; Faulen ob Conters in Prättigau; Faulen,
wie der Berg im Kanton Glaris heißt oder Riselstock im Kanton

Schwyz. Faulen in der Roßstockkette, fester Fels, aber von
Trümmerhalden umgeben; über dessen mühsame Ersteigung vgl. die

Wanderungen in der Gletscherwelt. Zürich, 1843.

Karren heißt man im Kanton Schwyz jene von unzähligen

Spalten zerborstenen Kalkgebirge, daher die Karrenalp am Glatten

im Bisithale, ein Berg, der ebenfalls nach seiner Alp genannt

ist. Im Entlibuch werden sie Schratten genannt, in der französischen

Schweiz lgzü-i/.; daher Schrattenfluh an der Emme.

(Vgl. Über die Karrenfelver, das Neujahrsblatt der Zürch. Nforsch.

Gesellschaft 1840, und B. Studer's physikal. Geographie.)

Bischofsberg, eine Anhöhe bei Heiden, die im dreizehnten

Jahrhundert mit dem Schlosse Rheinegg einem Bischof von Konstanz

gehörte, daher der nahe Weiler Bischofsau genannt ward, jetzt

in Bissau verwandelt.

Der Ofenberg und das Thal, das von ihm nach Ccrnetz

zieht oder V->I llelboru, ?orno ist nach ehemaligen Schmelzöfen

genannt So das Jsenthal —> in dem man auch die Isis
finden wollte, wie in Julier den Julius Cäsar — nach Eisenbergwerken,

denen auch das Dorf beii-sei», zwischen Canicül und der

Rofflenschlucht, seinen Namen verdankt. Ein beorers ist noch am

Ghirlasee am linken Tresaufer mit ehemaligen Eisengruben; ein Bach

Ferrära im Tavetsch; wickelten (in I,ivm), durch ein Joch von

Vsl äe lain (Heuthal) getrennt. Dagegen kommt Ise n a II (nach

Levade) von Eis, Is, da der Berg, dessen Alpen einen Zankapfel
bildeten zwischen den Bewohnern von Chateau d'Oer und Ormond-

thal, lange Zeit mit Eis bedeckt bleibt; französisch in Isoueaux,
viseneaux verwandelt; zugleich ein Dorfname. Zselgau ist der

alte Namen der Landschaft am Bielersee, wo Ins, gesprochen »Eis",
ein Wort, das auch im Norwegischen „Insel" bedeutet, celtisch Inch.—-

Jselisberg ob Üßlingen, (Jslikon; beide bei Fraueufeld) soll

nach Puppikofers Geschichte des Thurgau's von Isis stammen. Jsen-

berg bei Lunkhofe».
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In neuern Zeiten sind einzelne Berggipfel nach Männern

genannt worden, die sich um naturwissenschaftliche und geographische

Kenntnisse derselben oder der Umgegend verdient gemacht haben. So
benannte van Melden einige Gipfel der Monte-Rosagruppe nach

den ersten Ersteigern Vincent- und Zumsteinspitze, eine dritte

Parrotspitze, nach Professor Parrot in Dorpat, der jene Gegend

zu naturhistorischen Zwecken bereiste. In der Finsteraarhornmasse

haben wir ein Studerhorn (nach Professor Bernhard und Gottlieb

Studer in Bern), ein Agassizhorn (nach Professor Agassiz

in Neuenburg), EscherHörner (nach Konrad und Arnold Escher

von der Liuth, Vater und Sohn) u. a.

Gar vielen Bergnamen wird hoch, wild vorgesetzt. Z. B
Hoch-Brisen,Ho ch-Rigidal stock, Hoch-Pfaffen,Hochalp

oder Hohenalp, Hochrhonen oder Hohenrhonen,
Hochtannen, woraus allmählich die hohe Rhone, hohe Tanne

entstand Hoch-Randen, der hohe Rand (gleich Ranft oder Grenzberg;

Hochmad und ebenfalls Inder Stockhornkette Hochmatt, in

ài»->ìm sranzssirt. Besonders die durch Gestalt und Erhebung
über die umliegende Fläche ins Auge fallenden vulkanischen Berge
des Högau mit ihren Burgen, Hohen-Höwen, Hohen-Stetten; ferner

Hohenzollern, Hvhenurach u. a. Auch bei uns von Burgen:
Hohenrhätien (Hoch-Realta, Hochrialt) fast über dem

Rheinspiegel in Domleschg; Hohen-Trins bei Chur; Hohen-
Sar, Hvhenklingen u. s. f.

Auf ähnliche Art: Wildhorn, Wild-Strubel, Wild-
Andrist, Wild-Gerst, alle im Berneroberland, Wild-Wal-
lop (Stockhornkette), Wild-Geißberg (Roßstockkette) u. a.

Wildkirch lein, — vielleicht wieWi ldb ad ein von Natur warmes,

gleichsam ein wildes Bad, wie man sagt: eine wilde Pflanze, ein

wildes Thier; bei Zürich die wilde Sihl zum Unterschiede der

zahmen, in einen Kanal eingefaßten Sihl, die Wasserwerke treibt —
also ein Kirchlein, das in eine wilde, schon von Natur vorhandene

Höhle gebaut ist. In ähnlichem Sinne sagt man in Gressonàp Selbst-
stäg, was anderswo Wildstäg heißt, ein natürlicher Stag. Der
wilde See am Fuß des alten Mannes; ein anderer an den grauen

8»
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Hörnern, Von Ortschaften und Burgen: Wild bürg, wonach

Wildhaus genannt ist; Wildegg bei Brugg; Wilderswyl
bei Jnterlaken.

Für die Gehänge der Berge:

Schwand, Wand, Wang, Wängi, Halden (woher haldig, ab-

haldig), Rain (Räi, Rei gesprochen; oft in „Rhein" verwandelt).

Steig, Stotz, Stutz (daher stotzig, stutzig), Stich, Stegen,
Leiteren u. a. Namen, die auch auf Ortschaften angewandt werden.

Wang, Wiesenflächen an Bergabhängen: Hochwang (hohe

Wang) bei Chur; Meienwang, ein ganz bezeichnender Name für
die mit Blumen bewachsene Halde zwischen den öden Gegenden an

den Aar-und Nhonegletschern; allerdings spricht der Berner Wang
für Wand, wie enanger für einander, so daß man auch Meien-
wand vermuthen könnte; aber wahrscheinlicher ist, daß dieser aus

dem weniger bekannten Wang abgeleitet ward. Paßwang heißt

in Urkunden Paßwand. Wang, Wängi in gar vielen Alpennamen,

Urwängi bei Bauen. Von Ortschaften: Wangen, Aarwangen, Aawan-

gen, Mengen in Lauterbrunnen, daher Wengenalp; wogegen Wängi
in Thurgau nach Freiherren genannt ist.

Wand sehr häufig, besonders in Kalkalpen, im Montafun die

rothe Wand, die schwarze Wand, fürchterlich zackige Kalkwände.

Valmwand im Schächenthal. In den Wänden, Felsweg ob

Abgründen an einer Stelle des Senjaspasses. Wandsluh im Jura.

Stalden z. B. in Bern und bei Muri; in Freiburg, Burg-
dors, auf dem Bözberg, im Vispach, woher das nähe Stalden-
horn. Ob-und Nidstalden in Kerenzen. Unterstalden in Vsl
?or!N!,?7.s. Der Jrnisser Stalden, bekannt durch den Sieg der

Urner und Liviner (unter Stanga) über die Mailänder 1478. Der

Laubeggstalden im Simmethal, an welchem die Bernerunter Peter
Wendschatz den Adel schlugen.

Wolfhalden, an dem die Appenzeller 1403 siegten. Hal-
denstein, das alte Schloß, nach welchem das nahe Dorf (unterhalb

Chur) genannt ist, welches auf einem Felseustücke gebaut ist,
das überhängt, „haldet". Aus Haldenwang ist entstanden Holderbank",

Kanton Solothurn; ein anders ander Aare ob Brugg-
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Steig, die alte Straße, die von Toß gegen die „Breite"'

ansteigt, als Appellativ ebenfalls häufig. Luziensteig, nach dem

bündnerischen Schutzpatron Sankt Lucchs, St. Luzi-Steig, von

welchem das Quartier St. Luzi in Chur, wo die katholische Kantonsschule

liegt; besser: Luzi steig. Lichtensteig (nicht: Lichtenstäg)

auf einem Felsenhügel, über welchen man zur Stadt ansteigt. G steig

am Saauetsch (Saanets), Is (Râteler französisch; bei Lauterbrunnen.

H oh en-Rain bei Wäldi im Thurgau mit seiner herrlichen

Aussicht; Ort im Kanton Luzern, unrichtig „Hohenrhein". (Der
innere und äußere Rain, Gassen in Zürich.)

Beichte, Väuchlen, kurze Abdachung an Vergwaiden im Ent-
libuch gebräuchlich.

Stafel, Stafeln, Stäfel (dem lateinischen stskàm
entsprechend der Ableitung nach) die einzelnen Absätze, Platten oder

Terrassen der Berge, oberer, mittlerer, unterer Staffel;
am bekanntesten ist in Per östlichen Schweiz der Rigi - Staffel.

Stutz, Stütz zwischen Davos und Klosters, zu welchem man

steil, stutzig, herabfällt. So heißen auch Bauernhöfe am Gurnigel.
Die Stege, Bergweg zwischen Thusts und Savien, sonderbar

oft „Stega" geschrieben.

Da LosIotts, „Leitern", Bergjoch zwischen Engadin (Süsl und

Davos, (,e Lcalette lllbreele oder brüle in Bormio. UI77.0 8ca-
liuo? westlich Poschiavo. Im Jura: l'blckelle, les blellelles häufig.

Scholberg ist nach Ebel aus Scalberg entstanden, weil

an der Ostseite, wo der Berg sich zum Rheine senkt, der Weg wie

in Leitern (scula rhätisch) eingehauen war; erst 1603 ward ein

besserer Weg gesprengt, der 1822 durch eine neue 22" breite Straße
ersetzt ward.

Die zahllosen und immer sich mehrenden Stellen, welche an

den Abhängen der Berge durch Erd- oder Steinschlipfe, Schneeabrisse,

Lauinen verheert und ihrer Dammerdc beraubt sind, oder

zugleich die Bergwasser als nächste Ursache derselben, heißen: Rufi,
Rüst, Rist, Ribi, Rist, Riseten, Risleten von rieseln, Röfi, Ri-
benen, Rüfeuen, Ruffinen u. ähnl., indem uü i ö leicht in
einander übergehen, wie b fw und verwandte Laute; im Entlibuch
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und anderswo auch Brüche. Z.B. die Röfl bei Trimmis'(Chur) ;

die Ruft bei Kaltbrunn; der Nisetenstock bei Beggenried, woraus

„der reißende Stock" sabrizirt ward. Nisetengrat zwischen Matt
und Weißtannen, aber nicht „Reisetengrat", wie in der Karte des

Kantons St. Gallen, 1810. Ri seien im Entlibuch, wo die Rümlig
entspringt.. Die Risleten, Jsleten, Bach bei Emmaten

(Beggenried) und im Jsenthal.

Züge, in Unterwaloen auch Striche, besonders von

Furchen, durch welche Lauinen, die an derselben Stelle wiederkehren,

ins Thal rollen, französisch oouioir. So die Züge, sonderbar

"Züga", zwischen Dcwvs und Wiesen, welche jetzt die Stelle der

frühern Wälder ersetzen, die durch umherstreichende Zigeuner abgebrannt

worden sein sollen.

Lauenen kommt in gar vielen Alpen- und Ortsnamen vor-
Lauenen bei Saanen, Trachsel-, Sichel-, Burglauenen.
Es bezeichnet übrigens auch Erd- und Steinschlipfe; so heißt bei

Thun die Gegend zwischen Stadt und Schloß, wo ehemals ein Arm
der Aare dnrchfloß, der durch eine „Lcui" verschüttet worden, immer

noch Läui oder Lauenen, das nahe Bcrnerthor — Läuithor.

Grien, Kies, Klinge Gervllablagerungen der Flüsse an den

Ufern oder Mündungen, so K a n der g rien, Z u l g g r i e n. Hohen-
Klingen bei Weinfelden, überhaupt von Steingcrölle (Diluvium)
und Felsen, war Hohenfels (vgl. Hohgant). Aber Klingnau nach den

Freiherrn vonKlingen.

Grisel, Griselfluh, ein nagelfluhähnliches Gestein im

Entlibuch. Ähnlich vielleicht Risel- oder Griselstock in der Glär-
nischkette, die übrigens Kalkstein ist, wenn es nicht bester von „ri-
seln" abzuleiten ist. Unrichtig haben Karten jedenfalls „Reiselstock"
geschrieben. Griselbach bei Saanen ^^ Steinbach?).

Gant, Gand, Ganten, von GebirgSschutt, Felsentrümmern,

zerklüfetem Gestein; im Sihlfeld bei Zürich heißen ebenfalls die

Diluvialgerölle Ganten; Bözlingen an der Gant bei Schadorf,
wo sich die Urner-Landsgemeinde versammelt. In demselben Sinne
die Gandecken, Handecken, Felsenschutt, der den Rand der Glet«

scher umzieht, --«Moränen. Hochgant heißt im Berneroberland
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und auf Karten die kleine Furgge des Emmenthales ihrer
zerrissenen Wände wegen, gleichsam ein „hoher Felsstock" wie Hoch-

wang, eine „hohe Wiesenhalde". Gantstock in der Kärpskette,

Glaris. G a nterisch in der Stockhornkette. S a r g a n s oder S a r-
ganz, ehemals Sarnno^aunis, Sarouarui, Sarenfels. (?ancka

romanisch, an der Pràttigauerklus, ein Weiler wie Oonckn im Ta-

vetsch. Ganterthal amSimplon; Kander? auch im Badischen.

Gandria am Lnganersee, der selbst la^o ckl (llauno bei den

Anwohnern heißt, diiuncxlni'um bei Stein am Bodensèe,

nun, oder St. Maurice (Wallis) w.

Höhlen.

Für Höhlen, die in den Kalkalpen, und namentlich im Jura
so häufig find, finden wir Balm, Larine, IZalme, Lennlme,
Laume; Oomdo, Loch u. a. Sandbalm, einst durch ihre Quarzkrystalle

berühmt; N eilen balm (Petronellenbalm) bei Grindelwald.

Gul cke Ln!mo nach Höhlen. Balmwand? im Schächen-

thal; IZalmn- oder IZarm-i-Thal ein Seitenast des Eringerthales;
I-> Laiiiie <kZ->ri»a) Dorf unterhalb Martigny, ein anderes am Sa-
làve. IZîiuino cie Lt. l-ac>r--os; L. Iirbs g In vuivrn (Drachenloch) bei

St. Lulchco und viele andere im Jura. Loinizo oder In Laums
tie Vêlro bei Champcry, Jllierthal.

Zieger loch, Wetter loch am Kamor, jenes vom Bergzieger,

Berg- oder Mondmilch, kalkigen Aussonderungen des Felsens.

Gelehrter aber unrichtig „Montmilch" (mons, montiz Berg), mit
t, obgleich Mondmilch mit d auf Aberglauben beruht, nach

welchem sich diese kreidenähnliche Substanz in den drei ersten Tagen
des Vollmonds bilden soll. Schafloch, große Höhle am
Thunersee, in welche sich die Schafe bei Ungewitter flüchten. Dann die

vielen Martinslöcher. Neu g g loch, die Felsenspalte, durch

welche die Rcngg (der obere Kriensbach) aus dem Krienserboden
ins Entlibuch fließt. -

Alpen. Thäler.

Bergwaiden, aufweichen die Heerden zur Sommerzeit ihre Nahrung

finden, heißen allgemein: Alpen, Alpetli, Älpli, sranzö-
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sisch: montazno, slpaze, pacage, z. B. Engstlena lp und Trüeb-
see- (Trüepensee)-alp dnrchs „Joch" getrennt. Alpen mit Seen:

Seealp, Seewlialp. Hohe Alpen nennt man in Unterwalden!

Wildi, Wild en en. Im Hochdeutschen ist Alp Eigenname
geworden: die Alpen; die schwäbische Alp.

Wie der Alpenbewohner häufig keine eigenen Namen hat zur
Bezeichnung der Berggipfel, so verhält es sich ähnlich mit den

Namen der Thäler, zumal wo keine eigentlichen Thalgründe sich

finden; einzelne Thäler benennt er nach seinen Alpen: Oberalp,
Unteralp, Görneren (in Uri), Ferrer, Torrent (in Wal-
l!s). Oder nach größeren Ortschaften: Zer-Matt, Nikolai,
nach seinem Schutzheiligen, (früher G a sa oder Gasen laut Scheuch-

zer; daher Gaseuthal, ein Name, der in allen Karten am

unrechten Orte, bei Saas, steht; ein Weiler des Pfarrdorfes heißt

Gasenried, alle mit doppeltem s gesprochen, wie Wa sen am Gott-

hard.) — Binn (Wallis), Entlibuch, Linthtal u. s. f., so

daß Thal und Ort denselben Namen tragen. Altorf wird auch Uri,
Andermatt Urseren genannt.

Viele Thalnamen der Karten und Bücher sind dem Bewohner

unbekannt, obgleich für jene bisweilen nothwendig, um mit Einem

Namen einen ganzen Thalzug zu bezeichnen; z. B. Vorder-Rhein-
thal; Dieser fügt häufig das Wort „Thal" gewissen Namen bei,

welches entweder weggelassen oder durch allerlei andere, freilich oft
politische Bezeichnungen (z. B. Landschaft, Hochgericht) ersetzt wird;
man soll sagen Medels (nicht Medelserthal, noch weniger „Me-

delsir" wie in A. Noon's Geographie 2. B. S. äöl). Lugnez,
Schams, Davos, Oberhasli, Grindelwald, Lavizzara,
Livenen u. a. Natürlich nur Veltlin, da Bel das romanische

(italienische) v-,1 ist, wie in Valsoret oder Valsorez, (am großen

Bernhard) V->I->n»in; Valorsine, in denen die beiden Stämme ganz

verschmolzen sind.

Thalnamen werden oft in unrichtiger Ausdehnung gebraucht.

Oberhalbstein ist unterschieden von Stalla, Schalfigg von Erosa,

(Val 60) Laines (dtmbles bis Courtier) von den mehr südlichen

Theilen, die nach den nahen Alpen genannt werden.
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Gar viele Alpen, Ortschaften tragen den Namen Schwändi,
Gschwend, Rüti, Huob u. ähnl., da sie durch »Abschwenden",

Abholzen, Ausreuten, Aushauen des Waldes entstanden sind; französisch:

blssort, Issei't, I.essert; mit tille, Schlucht, verbunden: blszer-

iino. Schwändi, am Sarnersee und in Jnnerrhoden, Schwendi,
Adelboden, Kanderstäg; Schwanden, Bett schwand en an der

Lint. (Schwand bez. aber auch Gehänge, siehe oben.)

Dopplischwand (Dieylischwand), Etzlischwand am Napf, ehemals

„Tobelschwand", laut dem Verzeichnisse der Dekanate des Bisthums
Konstanz (im schweizerischen Geschichtforscher). Ausser- und Jnner-

Rhoden.

Rütli, Rüttli oder mit vorgesetztem G, Grüt, Grütli,
(wie häufig in unsern Mundarten z. V. in Gwatt, Gstad,
Gschwend, Gsteig statt Watt, Stad rc.) die bekannte Wiese

am Vierwaldstättersee. Rüti (verdeutscht »Reute"), viele àter;
Rütingen (Reutingen), Rütenen (Reutenen) u. a. Mühlrüti
(Mühlreute) am Hörnli. Grüth, Name vieler Weiler.

Huob, Huoben, Hub, sehr häufig, besonders von kleinen

Dörfern.
Ähnlich ist wahrscheinlich Ägerten, Ärgete», z. B. bei Zürich

die Wiese, auf welcher das eidgenössische Freischießen 1834

gehakten ward; Tannägerten, Vrüschägerten, Name von Weilern

: Thal ist auch Ortsname (wie Berg) in Savien, bei Rheinegg;

Thalheim zwischen zwei Juraarmen, ob Vrugg. Von Bergen:

Thälihorn, Tellihorn.

(kenlovglli, »Hundertthal", verdankt seinen Namen den vielen

Seitentobeln, die in dasselbe münden; so heißt auch eines der obersten

Thälchen, oder Onval, in Vsl LleZno.
Andere nach Personen, Burgen, z. B. Toggenburg, (To-

ckenburg) nach Alt-Toggenburg bei Fischingen, wahrscheinlich aus

dem Mannsnamen »Tochiu" gebildet.

Vsl 8t. linier, St. Jmerthal nach Jmer, einem Rittersmann,
der das Thal im siebenten Jahrhundert anbaute; oder Lr-uel nach

der ehemaligen Burg der Bischöfe von Basel; früher ward es »Su-.

singen" genannt.
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Rntonien im Prättigau, entsprechend Val Bcnji, wie Sumvir
nach der Tenji- oder Antoniuskapelle genannt wird.

Iu st i s t h al —- von den Anwohnern klest i s t h al gesprochen

— nach dem Einsiedler Justus, einem Gefährten des Beatus, nach

„welchem der nahe Beatenberg,, (Battenberg) heißt.

Der Name Maderanerthal der Bücher kommt von einem

bündnerischen Hauptmann Madrano, der in jenem Thale Bergbau
trieb.

Hergottswald, Wallfahrtsort am Pilatns: ehemals „Heri-
gerwald^' nach dem ersten Landesherrn der Gegend im Jahr 883,
Hcriger, dem auch jener ehemals ungeheure, — jetzt großenteils
zerstörte — Wald gehörte.

Vögeliscgg ist entstanden aus Fügliscgg; ein Name, den

das dortige Gasthaus nach seinem Erbauer, Fügli von Sl. Gallen,

erhielt.

Zwischenbergen am Simplon entspricht V->I ä bluttemoni
am großen Bernhard.

Waldige Bcrgschluchten, oder die wilden Wasser, die durch sie

fließen (sowie nahe Ortschaften), heißen Tobel, Krachen und

Graben, besonders in Eutlibuch, in Aoelboden (ähnlich Rüfi w.).

Furrcn (Furchen), Krimmen, Chrinnen, Runsen ; Holen

im Entlibuch (wie in Eoelesvrin, cioelepersis; gleichen Stammes

mit coeluin, ciel, Himmel). In solchen Bezeichnungen ist

überhaupt die Volkssprache unendlich reich und aller Aufmerksamkeit werth.

In der französischen Schweiz, in Savoyen, Frankreich kommt

(lomlie häufig in ähnlichem Sinne vor: la Lnmlie lle ?êrv in der Kluft
ob Viel; la (loinlie äe Ists das Höhenthal in der Bergkette, die V-ä

Verrex und blntteuwnk scheidet; <3»i äs Lalle <3c»nbs am großen

Bernhard.

sirenx: le (lieeux äu Vent, (tantologisch ist sireux än Van),
ähnlich die Urner-Vcrgnamen: Windgällcn im Schächenthal, und

zwei andere (der große und kleine) bei Amstäg; le Vrenx äe ülou-

ron bei les Illsueimtt.es und sonst noch im Jura.

line, unter vielen die Bine an der Saane unterhalb Rossinis«.



— 131 —

I ê> Une tie LnnUens, (EonHuentia, Koblenz), eine Schlucht,

in welcher sich Vewon (àevron) und (Waadt) Vsno°e, die bei

Dissentis, in welcher sich Vorder - und Mcdelserrhein vereinen.

Namen von Gewässern und Ortschaften
an denselben.

Viele der Letzten sind schon bei Anlaß der Berge, Joche und

Thäler genannt worden.

Die Namen der meisten Flüsse stammen wohl von der

celtischen Bevölkerung her. Sie sind ursprünglich Appellativs — so

gut als die jetzt noch gebräuchlichen Nöthenbach, Weißbach
(Albula), Trüb bach, Mühlbach, Gießen und Gieß bach,

Reichenbach, Müh leb ach und ähnliche,— die erst im Laufe

der Zeit zu Eigennamen sich ausbildeten.

So: Aa, Aach oder Ach, Aacha, Aachen, Achcr»
fast überall im Gebrauch, bald mehr diese bald mehr jene Form,
häufig z. B. am Bodcnsee. In Urnäsch, Ägeri, soll ebenfalls

diese Wurzel tönen. Auch in Ortsnamen: Aachen, frz. /Ux;
häufig.

Auch die Nebenflüsse des Rheins (Rhyn, gesprochn? Ry
von rinnen, fließen), die der Aare, der Ren ß (gcspr. Ri üß;
vergleiche in Va! Travers- Rüshbach im S.mnenl.nm), der

Inn, oder Ön, (ein Nebenfluß der Aare heißt Önz), der Tcssin
und aiwere tragen denselben Namen wie der Hauptfluß mit

Vorsehung eines Thalnamcns, z. B. Medclser-Nhein, den man auch

(seit Campell) Mittelrhein getauft hat, als ob noch einer in die

Mitte zwischen Vorder- und Hinter-Rhein gehörte; Lug-
nezerrhein oder Glenner; Savicrrhein in Büchern Rabiüs.

Gesehener- Meienreuß u. a., auch die Gadmer-Aar heißt Ncnß.
Visp, Vispach, der Fluß, der am Nordabhange der Monte-
Rosamasse abfließt. Denselben Namen trägt (nach Alb. Schott)
auch der Abfluß des südlichen -Abhanges bei den deutschen Bewohnern

von Maeugnaga, der dann im untern Theile des Thales von
den italienischen Einwohnern ^n/.ascn genannt wird. Derselben
Abstammung ist die Viìms bei Monthey, da «, häufig wie sch tönt.

Viesch, der Ortsname.
9
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